Einsam sitze ich hier auf einem Hügel vor meinem Dorf, die Grashalme biegen sich leicht im Wind, die Wildblumen in vielen Farben schwanken. Der Duft des Flieders kitzelt mich in der Nase, wär es nicht so windig würde er mich betäuben. Stundelang sitze ich nun schon hier und bewege mich nur das Nötigste, ich fühle einfach,  höre die Ruhe und den Wind, rieche den Flieder, fühle das Gras, schmecke die Trauer und sehe den Sonnenuntergang. Fragen kommen mir in den Kopf, Warum muss so was schönes Untergehen? Warum ist es selbst wenn es geht noch so unbeschreiblich schön? Warum hört die Sonne auf uns Menschen den Weg durch dieses Leben zu weisen? Wo geht sie hin....?

Diese Farben, solch Vielfalt, solch Schönheit. Doch Schritt für Schritt verschwindet es, es wird schwächer, erlischt ganz. Nur noch Zentimeter bis die Sonne hinterm Horizont verschwunden ist, wie gerne wäre ich jetzt auch dort, frei von Trauer, Gefühlen und Gedanken, frei von dir...doch ich glaube noch nie hat jemand dieses Paradies gefunden, genau wie das Ende des Regenbogens oder vollkommendes Glück. Also sitze ich weiter hier und warte bis die Dunkelheit mich eingehüllt hat, bis keine Sonne mehr da ist, die einem den Weg weisen kann, die einem Hoffnung gibt dieses Leben zu ertragen. 

Ich versuche mich im Dunkeln an die Sterne zu klammern, doch auch die scheinen mich vergessen zu haben, eine dicke Schicht Wolken versperrt mir die Sicht, wieder ein Wegweiser weniger. Von weit entfernt fangen an Grillen zu zirpen, doch das nervt mich, sie scheinen mich auszulachen, mich zu verspotten, ich versuche sie zu überhören, genau wie ich versuche mein Herz zu überhören, denn es brüllt deinen Namen, lauter als eine Schar grillen, oder sonst etwas auf der Welt. Doch so laut diese Schreie auch sind, sie werden nicht erhört. Die Nacht ist kalt auf dem Hügel, der Wind zieht eisig um mich herum, langsam fang ich an zu zittern, doch ich kann noch nicht gehen, denn ich weiss nicht wohin, ich habe kein Ziel mehr, ich habe nichteinmal mehr Lust. 

Ich höre plötzlich ein Rascheln im Gras welches nicht vom Wind kommt, eine Persoon erklimmt langsam den Hügel, anhand ihres Ganges erkenne ich, dass es eine ältere Person seien  muss. „Hallo mein Alter Freund.“ Sage ich zu der Person, ich versuche mein Herz zu übertönen und rede laut. „Was führt euch zu mir blinder Seher? Was tut ihr in einer so trostlosen Nacht hier?“  „Ich komme weil ich mir dachte, dass du hier sitzt, denn hier sitzt du immer. Ich sah heute eine Vision, und dachte ich sollte dich darüber in kenntnis setzten.“

„So erzählt, aber verschont mich mit Aufmunterung und Glück, verschont mich mit Sachen die mich verlassen haben, verschont mich mit Geschichten von ihr!“ „Ihr nennt meine Visionen Geschichten? Nagut, ich will es euch verzeihen.“ „nun erzählt weiser Mann!“

„Ein Rabe flog heute vorbei na meinem Fenster, er berichtete mir von deinem Aufenthaltsort, und er berichtete noch mehr. Du schauest in die Sonne, mit Augen voller Trauer und Tränen, er sprach von Geschrei aus deinem Inneren. Er sagte mir Eine verlassene Seele sitze auf dem Hügel, und er sagte mir ein Stück deiner Zukunft. Viele werden versuchen dich zu fangen, viele werden sich als echte Freunde beweisen und dir helfen wollen, doch es werden viele danebengreifen, nur wenige werden dich wirklich fangen. Hier kommt nun also mein Rat: Trauere nicht zuviel, denn sonst werden auch die wenigen nicht imstande sein dich zu halten, du wirst fallen und niemehr landen.“

„Ein schlauer Rabe, er hat durch mich hindurchgeblickt, er hat mich verstanden, doch Trauer muss sein, es ist wie der Verlust meines eigenen Lebens. So geht mein Freund und sorgt euch nicht um mich!“

Die Nacht ist pechschwarz,  und ich schließe meine Augen. Mein Oberkörper sackt ab, nun liege ich im Gras. Noch einmal öffne ich die Augen um zu sehen ob die Wolkendecke sich gelöst hat, doch es ist noch immer kein Stern am Himmel zu entdecken. Nach wenigen Minuten übermannt mich der Schlaf, doch auch dort hab ich keine Ruhe, denn du erscheinst in meinen Träumen. 

Nach Stunden des Schlafens wach ich auf, noch ist es dunkel, doch die Sonne erscheint bald wieder am Horizont. Die ersten Strahlen durchbrechen den Himmel, streicheln meine Haut, erfüllt mich und die Wiese mit Leben. Wärme durchfließt mich, doch dringt nicht in mein Herz, dort leben Zweifel und Trauer. Doch sooft die Sonne auch untergeht, sie kommt genauso schön wie vorher wieder zurück.

